Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Ewigkeitssonntag, 25.11. 2012 über
Jes 65, 17-25:
Liebe Gemeinde,

von Martin Luther ist folgende Notiz überliefert:
„Heute kam ein Brief,

dass mein lieber Vater, der alte Hans Luther 

nachts um ein Uhr aus diesem Leben geschieden ist.

Dieser Tod hat mich in tiefe Trauer gestürzt,

da ich zurückdachte 
nicht allein an sein Wesen,

sondern auch an die herzliche Liebe.

Und obwohl es mich tröstet,

dass er wohl im Glauben an Christus sanft entschlafen sei,

so hat mich doch das Leid

und die Erinnerung an  die gemeinsamen Erlebnisse 

innerlich erschüttert,
dass ich den Tod kaum jemals so verachtet habe.

So oft sterben wir,

ehe wir einmal wirklich sterben.“

Martin Luther ist 47, als er seinen Vater verliert.
Längst hat er das Elternhaus verlassen.

Er ist verheiratet und hat selber Kinder.

Aber der Tod des Vaters ist doch ein Einschnitt,

der ihn,

wie schreibt er:

„in tiefe Trauer“ stürzt

und „innerlich erschüttert“.
Sie, liebe Angehörigen,
können die Zeilen von Martin Luther,

denke ich,

gut nachempfinden.

Auch Sie haben in den vergangenen Monaten
einen Verlust erlitten:

den Vater oder die Mutter,

die Schwester oder den Bruder,

den Ehepartner.

Und je stärker, je intensiver
die Verbundenheit mit dem verstorbenen Menschen

gewesen ist,

umso tiefer spüre ich jetzt den Schmerz,

dass er nicht mehr bei mir ist.

So erlebt es Martin Luther:

Der Tod des Vaters löst viele Erinnerungen

bei ihm aus.

Wenn Luther jetzt hier wäre,
würde er vielleicht sagen:

„In früheren Jahren,

was gab es da für Auseinandersetzungen

zwischen Vater und mir!

Ich habe seine Erwartungen an mich enttäuscht.

Dass ich meinen ganz eigenen Weg gehen wollte,

der mich dann sogar ins Kloster führte - 

das hat der Vater nicht verstanden.
Oh ja – damals fielen harte Worte zwischen uns!

Und zeitweise haben wir nicht mehr

miteinander gesprochen.

Aber dann haben wir uns doch wieder

aufeinander zubewegt.
Es kamen Zeiten,

da war der Vater stolz auf mich.

Jetzt hat er gesehen,

was ich beruflich leiste. 

Und es kamen Zeiten – 

als so viele gegen mich waren – 

da konnte ich spüren,

wie der Vater sich Sorgen um mich macht.

Das hat mir gut getan.

Ja, unser Weg miteinander war nicht immer einfach.
Aber im Streiten und Lachen und Weinen – 

haben wir doch auch viel an Nähe
und Gemeinschaft erlebt.

Vater,

dass du nicht mehr da bist – 

du fehlst mir!“
Ja, dieses Fehlen, diese Lücke, dieser Riss,
den der Tod hinterlassen hat, 

das werden auch Sie, liebe Angehörigen,
auf Ihrem Trauerweg erfahren.
Wenn die Beerdigung vorbei ist.
Wenn die Tage wieder ruhiger werden,
dann fängt es oft erst an,

dass man deutlicher spürt,
was es bedeutet:

„Er oder sie ist nicht mehr an meiner Seite.“
„Sein oder ihr Platz in unserer Mitte bleibt jetzt leer.“
„Gespräche, Begegnungen, eine Berührung

wird es mit ihm / mit ihr nicht mehr geben.“
Als Martin Luther seine Trauergedanken äußert,

schreibt er etwas merkwürdig davon,

„dass ich den Tod kaum jemals so verachtet habe.“

Statt „verachtet“ würden wir würden heute sagen:

„Ich bin zornig über diesen Tod!
Ich bin zornig,

dass wir beide auseinander gerissen wurden.
Ich bin zornig darüber,

dass der andere gehen musste,

ohne dass wir uns noch voneinander

verabschieden konnten!“
Auch das kann manchmal sein,
dass neben der Trauer

Gefühle der Wut hochkommen.

Dann ist es gut,
wenn ich diese Gefühle aussprechen kann,

wenn ich sie auch Gott gegenüber 
in einem Gebet einmal offen hinlege.

Am Schluss bringt Luther noch einmal

eine etwas seltsame Formulierung:
So oft sterben wir,

ehe wir einmal wirklich sterben.“

Da geht der Blick,
so ist mein Eindruck,

über den gegenwärtigen Todesfall hinaus.

Luther sieht:

„Nicht nur jetzt bei mir,
durch diese ganze Welt 
zieht sich ein tiefer Riss.

Überall, überall

ist unser Leben vom Verlust bedroht:

Menschen verlieren ihre Energie und Lebenskraft,

Menschen verlieren ihre Gesundheit,

Menschen verlieren ihren Arbeitsplatz,

Menschen verlieren ihre Ersparnisse,

sie verlieren Freunde und Weggefährten
und mit jedem Tag 
verlieren wir ein Stück unserer Lebenszeit.

Ja, unser Leben ist gezeichnet

durch viele Abschiede,

bis wir einmal von allem 

werden Abschied nehmen müssen!“

So oft sterben wir,

ehe wir einmal wirklich sterben.“

Wir können vieles tun,
aber dass dieser Schatten 

von Vergänglichkeit,

von Abschied und Sterben-müssen
über unserer Welt liegt,

das können wir nicht ändern.

Luther wurde durch diese Erfahrung manchmal
in Stunden tiefer Niedergeschlagenheit,
ja fast in die Depression hineingeführt.

Stunden,

in denen er sich so hilflos gefühlt hat

gegenüber einer Macht,

die ihm wegnimmt,

was er gerne festhalten wollte.

Dass er aus diesen Stunden wieder herausgefunden hat

zu neuer Tatkraft

und zu einem neuen Lebensmut,

das lag einzig und allein an einem Blickwechsel:
Es gelang ihm wegzuschauen
von seiner eigenen Ohnmacht und Schwäche
und hinzuschauen auf den,

der die Möglichkeit hat,

selbst das scheinbar Unabänderliche

noch einmal aufzubrechen.

Davon spricht unser heutiger Predigttext.
Er steht im Buch des Propheten Jesaja, Kp. 65, 17ff.
Da sagt Gott durch den Propheten:

„Denn siehe, ich will einen neuen Himmel
 und eine neue Erde schaffen, 
dass man der vorigen nicht mehr gedenken
 und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird.
 Freuet euch und seid fröhlich immerdar über das, 
was ich schaffe … 
Man soll in meinem Volk  nicht mehr hören 
die Stimme des Weinens noch die Stimme des Klagens. 
Es sollen keine Kinder mehr da sein, 
die nur einige Tage leben, 
oder Alte, die ihre Jahre nicht erfüllen …. 
Wolf und Schaf sollen beieinander weiden; 
der Löwe wird Stroh fressen wie das Rind … 
Sie werden weder Bosheit noch Schaden tun
 auf meinem ganzen heiligen Berge, 
spricht der HERR.“
Liebe Gemeinde,

das ist das Geschenk,

das uns der Glaube gibt:
Dass wir unser Leben 
in einem viel weiteren Horizont sehen dürfen.

Uns steht eine Aussicht offen,
die für Menschen ohne Vertrauen zu Gott 

nicht möglich ist.

Normalerweise sehen wir auf die paar Jahrzehnte unseres Lebens
und sagen:

„Das ist alles.“
Gott sagt zu uns:

„Nein.

Du bist Teil einer viel größeren Geschichte!

Das, was du für alles hältst,

das ist nur die erste Etappe.

Das ist ein Anfang.

Dahinter wartet eine Welt auf dich,
von deren Ausmaßen und von deren Schönheit
du dir noch gar keine Vorstellung machen kannst!“

Ja, liebe Gemeinde,

die Bibel ist da sehr deutlich:

Wir sind zu mehr geboren

als zu den paar Atemzügen hier auf der Erde.

Hier ist zu vieles verdreht und verbogen.
Hier ist zu vieles versteckt und verborgen:

Dass die Liebe Gottes wie ein Meer ist,
das uns von allen Seiten umgibt und trägt – 

das ist eine Erfahrung,
auf die wir erst noch zugehen. 

In Ansätzen spüren wir hier manchmal etwas davon.
Aber das ist zu wenig.

Wir sollen eintauchen in diese Liebe,
so dass es für uns gar nichts anderes mehr gibt.

Kein Schatten von Angst oder Sorge 

soll sich mehr auf unsere Seele legen.

Und alles, was wir an Verletzungen in uns tragen,
alles, was an Härte und Unversöhnlichkeit in uns steckt,

das wird die Liebe einmal aufweichen und lösen

und aus uns herausspülen.

„Denn siehe, ich will einen neuen Himmel
 und eine neue Erde schaffen … 
 Freuet euch und seid fröhlich über das, 
was ich schaffe …,
spricht der HERR.“
Diese neue Welt,
in der wir selber 
neue, veränderte Menschen sein werden,

die ist nicht so weit weg,

wie wir vielleicht denken.

Unsere verstorbenen Angehörigen
sind dort schon angekommen.

Und so sind die Abschiede,
die wir als Christen nehmen müssen,

nicht nur mit Trauer und mit Schmerz verbunden,

sondern auch mit Zuversicht:

Wir werden uns einmal wieder sehen!
Was uns Lebende mit den Verstorbenen verbindet, ist,
dass Gott uns beide in seinen Händen hält,

und dass Gott uns beiden in Liebe zugewandt ist.

Nur erfahren wir hier
diese Liebe noch vielfacht gebrochen,

verdunkelt und angegriffen.

Für unseren Ehepartner,
unsere Eltern, unsere Kinder,

die gestorben sind,

ist der Himmel dagegen klar.

Für sie ist die Zuneigung Gottes ein Licht,

das alle ihre Gedanken und alle Gefühle 

erhellt.

Ich finde das etwas so Wichtiges,
dass ich darauf vertrauen kann:

„Der Mensch, den ich loslassen musste,

der hat das Ziel erreicht!

Der darf jetzt bei Gott 

in einer lichten und geheilten Welt leben!

Der darf jetzt bei Gott eine Geborgenheit erfahren,

nach der er sich im Innersten immer gesehnt hat.“
Ja, und ich finde es wichtig,

dass ich mich selber immer wieder daran erinnern darf:

„Auch du hast ein großes Ziel vor dir!
Auch du wirst einmal erleben, wie das ist,

wenn das Unerfüllte, 

das Ungelöste,

das Bruchstückhafte,

mit dem du hier zurechtkommen musst,

wenn das von Gott in die Hände genommen

und verwandelt 

und zu etwas Neuem, Schönen, Ganzen 

zusammen gefügt wird.“

Manche nennen diesen Ausblick 
etwas abwertend „vertrösten“.
Ich sage ganz einfach Hoffnung dazu. 

Hoffnung,

die in Gottes Wort
 ihr verlässliches Fundament hat.

Pflege ich diese Hoffnung,
dann entlässt sie Kraft aus sich – 

und zwar hier und jetzt.

Wenn ich mir deutlich mache,
dass Gott alles,

meine Gegenwart und meine Zukunft

in seiner Hand hält,

dann hilft mir das immer wieder zu einer inneren Ruhe,

die mir sonst nichts und niemand geben kann.

Wenn ich mir anschaue,
dass mein Leben kein Irrgarten und keine Sackgasse ist,

sondern ein Weg,

der mich – wie verschlungen auch immer – 

hinein in die Begegnung mit Gott führt,

dann schenkt mir das  einen langen Atem,
dann gibt mir das Durchhaltevermögen – 
dort,
wo die Dinge anders laufen,

als ich mir das gewünscht habe.

Und so wächst langsam das Vertrauen,
dass Gott mir immer nahe ist – 

in der Trauer und in der Freude,

im Abschied
 und im Versuch eines neuen Anfangs.
Und darin liegt die Kraft,
die uns in allem Auf und Ab des Lebens trägt.

Lasse Gott uns alle
zu so einem Vertrauen finden.



Amen.
Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr, unser Gott ,

wir wissen:
hier auf dieser Welt – haben wir keine bleibende Heimat.
Hier sind wir nur Gäste.
Aber wenn du uns an die Hand nimmst, 

dann kommen wir an ein gutes Ziel.

Dann finden wir den Weg nach Hause.
Und so bitten wir dich für unsere Verstorbenen:

Dass sie weiterleben dürfen bei dir,

dass sie jetzt deinen Frieden in sich tragen,

dass sie umgeben vom Glanz deines Lichtes 

in einer neuen,

einer schöneren Welt als der unseren sein dürfen.

Viele Menschen werden heute auf den Friedhof ans Grab gehen.

Wir bitten dich:

Lass sie dort deine Gegenwart spüren.

Lass sie Ruhe und Frieden finden, 

wenn ihre Seele aufgewühlt ist.

Für uns alle bitten wir dich:

Hilf, dass uns immer wieder neu bewusst wird,

 wie kostbar und einmal unsere Lebenszeit ist.

Hilf uns, dass wir Wichtiges nicht auf die lange Bank schieben.

Lass uns neu einen Blick dafür bekommen für das, 

was groß 

und für das, was nebensächlich ist.

Herr Jesus Christus,
für uns alle wird der Tag kommen, 

an dem wir Dir begegnen werden in deinem Licht.

Nimm uns dann gnädig auf 

und öffne uns die Tür zum neuen, zum ewigen Leben.

Hilf uns, dass wir unsere Wege hier 

im Vertrauen auf dich gehen können. 

Gemeinsam beten wir mit den Worten, die du uns vorgesprochen hast:

